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In Klammern
Ta eiınem Gedicht VO  > Paul Celan

Paul Celan, der jüdische Dıichter deutscher Sprache, der 19720 1n Czernowiıtz
ZULr Welt kam, OTrt während der deutschen Okkupation die Eltern verlor, sel-
ber MI1t Glück der todbringenden Deportation entging un ach 1948 als ber-
SCUZCI, frejer Schriftsteller un Lektor 1n Parıs lebte, 1STt 1U mehr als'zehn
Jahre LOE Aus den Tagesblättern verschwindet seın Name nach un nach, aber 1n
der Stille wırkt se1n Werk, der lyrische Gipfel der fünfziger un sechzıger Jahre,
in dem die jJüdische Passıon ergreifenden Ausdruck fand, tiefer und
nachhaltiger tort. Der Faszınation dieses Werks hat der zeıitliche Abstand nıchts
SCHOMMECN, se1ne thematischen Dimensionen ELG LLUTE noch deutlicher hervor.
Celan knüpfte bewuft die poetische „Wirklichkeitssuche“ aller zrofßen DE
er4atur an, un das Schicksa]l se1ınes leiıdenden Volkes cah eingewoben 1N das
Schicksal der Menschheit überhaupt. Unter diesem Blickwinkel betrachtet 1St
selne Dıchtung auch eın Beıtrag dem 1n unseren Tagen dringlıch WOIT
denen jüdisch-christlichen Dialog, eiınem Dialog mi1t vielen Stimmen, 1n dem
die seine nıcht überhört werden darf, schon weıl S1e die e1nes VO  a blindem Hafß
tief Verwundeten 1St. Die folgende Gedicht-Interpretation 111 ]] dem ech-
Nuns Lragen.

1ne Konfiguration nach dem Bild einer Pietä

Im ersten Zyklus der Samrrflung „Atemwende“ VO Paul Celan, der zuerst
dem spater aufgegebenen Tıtel „Atemkrristall“ erschien, steht eın

Gedicht AUS 1er Zeılen, das ın Klammern ZESETZL un VO  3 dem ümgreifenden
Kontext einer zyklısch angelegten Komposıitıion, die D Gedichte umtfa(ßt
abgetrennt ISE Es lautet:

(ICH NN DICH.: du 1ST die tiet Gebeugte,
ich, der Durchbohrte, bın dir
WOo flammt eın Wort, das für uns beide zeugte?
I)Du Banz, Sanz wirklich Sanz Wahn.)!

Das klingt S als finge der 1mM Schofß eıner Pieta? Ruhende reden Die
als „tief Gebeugte“ Angesprochene bleibt Dennoch hat die ede den
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Ton eınes leidvollen, aber sehr innıgen, WenNn auch antwortlosen, alles
Aufen abgeschirmten Gesprächs, un die Klammern, die das Gedicht umfassen,
wırken Ww1e die Schalenränder einer die beiden Gestalten umschließenden Man-
del In solchem Ton hat Hofmannsthal 1n seiınem Gedicht „Vor Tag  D die Multter
un den Sohn der Passıon mıteinander reden lassen. Be1i ıhm 1St die Begegnung
auf dem Kreuzweg gemeınt. Die ede 1St „leise“, aber „unzerstörbar w 1€e die
Sterne droben“:

Er tragt Se1IN Kreuz und Sagl ERBR S: „Meıine Multter“.
Un sieht Ss1e A un » meın liıeber Sohn!“
Dagt S1e.

iıne Piet  2} bei Celan? Sıeht der, der jer SR SagtT, sıch als eınen anderen
Cruciıhixus an”? Wer 1St. annn die „tief Gebeugte“, die VO  } ıhm angesprochen
wırd? Und WwW1e 1St die Beziehung der beiden ueinander gedacht, W1e die durch
die Klammer das Umftfeld abgeschlossene ede verstehen? Was
da gesprochen wiırd, 1St ohne Frage VO großem Gewicht: Das Wort „ZeUSEN ,
das, der Klammer, den Zyklus abschließend, 1n dem folgenden Gedicht
wiederaufgenommen wiırd: („deın unumstö{fßiliches Zeugnis“), und die 7zue1ln-
ander 1ın Opposıtion QEeESEIZTIEN Worte „wWirklıch“ un „ Wahn:: Zzwel Grund-

Celans, bürgen dafür
Das Gedicht, VO  3 einem „ ICh“ eın „Du:( gerichtet, steht dem Vor-

zeichen eıner „dialogischen Polarität“3. Wen Celan meınt, WENN SOHUM Sagtl,
1St oft schwer bestimmen. Es o1bt aber ein ‚’Du“ 9 das VO  e} allem Antang da
War un das da bleibt durch alle Wechse] un Fährnisse se1lines Lebens: das »” Du“ 9
das einer Toten oilt, seiner VO  = den Schergen Hıiıtlers deportierten un 1n der
Ukraine rmordeten Mutltter das schmerzliche DAtum, das Anfang selner
Dichtung steht und dessen S1€e eingedenk bleibt bıs zuletzt. S1e 1ST darum zuerst
un VOr allem „ Totengedächtnis“ Schwarz) un erfüllt eiınen Auftrag,
den die LOTE Multter oibt: „Setz 1er die Boote AauUsS, Kınd, die ıch bemannte.“ So
heißt CS 1n dem Gedicht „Stimmen“ (5G 7_9)‚ auf das Celan 1n der Büchner-
Preis-Rede hingewiesen hat als einen Text, 1ın dem sıch VO seinen Daten,
„seinem Janner”, W1€e 1mM Blick auf Büchners „Lenz“ er formuliert, „hefr-
geschrieben“ hat Ahnliches hatte 1ın der orm der Selbstanrede schon früher
ausgesprochen: „Deiner Multter Seele schwehbht voraus“ un „Dieses Wort
SE deiner Multter Mündel“ (MG 64) hne Zweiftel 1St der 'Lod der Mutltter eın
Datum, dessen der Interpret auch des Pıetagedichts eingedenk bleiben mMu Es
erg1bt sıch freilıch, WEeNN INan sıch das VOTLT Augen hält, eine wichtige Verschie-
bung 1n der Konfiguration: Nıcht mehr hält die überlebende Multter den
Sohn 1n den Armen, sondern der WEeNN auch urchbohrt weıterlebende Sohn
spricht die LOTE Mutter
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Die Figuren un ıhr Hıntergrund
Der Dichter un seine LOTLE Mutltter: dieser Bezug 1St 1mM Werk Celans immer

gegenwärtıg. ber 1St C erlaubt, die Gestalten der 1er vorliegenden onfi-
guratiıon vordergründig ıdentihizieren? Keın Zweiftel: Das Besondere
diesem Text liegt gerade darın, da{fß eiınem eigentümlıchen (seset7z der Irans-
Parenz gehorcht. Das wiırd csehr deutlich, sobald INa ıh dem Vorzeichen
liest, das ZESETZLT 1St dem der Pıet.  z Dann erscheint tatsächlich hinter
dem, der da spricht, die Gestalt jenes anderen Durchbohrten, der LOL 1im Schofß
seiner Multter ruht; oder 1n der Sprache des Dichters S$1e „schimmert auf“.

Das hat sogleich Konsequenzen auch ftür die angesprochene weıbliche Gestalt.
Es ware sicher verfehlt, VO  } einer jüdischen Mariologie sprechen. W as da
zunächst angerufen wırd, 1St die Gestalt der den Sohn trauernden, MI1t dem
Sohn 1n Leıid un Tod verbundenen Mutter, die 1n der christlichen Piet  A}  B ıhre
yültıgste Darstellung gefunden hat Die wenıgen Worte des auf den kärgsten
Umriß gebrachten Gedichts evozlieren aber mehr, un Je mehr INaAan auft S1e hört,
iıhnen zuhört, desto mehr verdichtet sıch das ‚AICh kenne dich“ als „die tief (5e=
beugte“ (also nıcht iırgendeine, sondern eine, VO  3 der auch die ede
geht, eine, die eine Geschichte hat), ıch „bin dir untertan“: das 1St mehr un 1St
anderes, als INan der leiblichen Multter Sagt Und WE die Angesprochene als
„Sanz, Sanz wirklich‘ der Sprechende als „S54anz Wahn“ bestimmt wird: WEn

eın verzweifeltes Bemühen artıkuliert wird, mı1t fammendem Wort für beide
ZCUSCN, wırd damıiıt eın Bereich eröftnet, der das Hıer un jJetzt übersteigt,

besser m1t eiınem Wort des Dichters ein Bereich des „Hiedrüben“, eın Be-
reich des Übergangs also, Hıer und Dort, das Hıesige un das „Banz An-
dere  C  9 VO dem die Büchner-Preis-Rede spricht, eigentümlıch ineinanderspielen.

Denkt INall diesem Befund nach, drängt sıch AUu£, da{fß die Gestalten dieses
Gedichts 1n Celans Werk mehrfach vorkommen. Erstaunlicherweise xibt CS

SAr eın Gedicht, das mMI1t dem als Tıtel QESEIZLECN Wort „Benedicta“ noch eut-
lıcher, als CS 1er geschieht, auf die on der Kirche verehrte hımmlische Multter
hinzuweisen scheint (NR 47) „Benedicta“ 1St Ja eın kirchenlateinisches Wort,
das mM1t Vorliebe aut die Multter Christi]ı angewandt wırd Es zeıgt siıch aber
sogleich, da{ß die m1t diesem Wort Angeredete 1n dem Gedicht selbst eine tief-
gehende TIranstormation erfährt. Zwar Ainden siıch darın Wendungen, die sıch
auch 1n dem 7zunächst vermutbaren Sınn auftf Stellen des Neuen Testaments
beziehen lassen: „Ge/trunken ast du, W 4S VONn den Vatern mIır kam und VO

Jjenseı1ts der Vater: Pneuma“ (Lk ‚28—35) und „Gesegnet: Du, die ıh
grüßte, den Teneberleuchter“ (Joh 150

Dem steht aber schon N, da{(ß dem Gedicht eın jıddisches Motto VOTI-

DZESETZL 1St, und da das m1t dem Tıtelwort eingeführte Thema durch den Text
selbst 1n eine er umwandelnde Bewegung gebracht wırd Die „Benedicta“ wırd
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1n die jüdiısche TIradition zurückgestellt, un das wırd Schlufß besiegelt
durch eıne dreitache utatıo des lateinischen Wortes, das ErSCLZt wird zunächst
durch deutsch „Gebenedeiet“ und „Ge/segnet“ un ann durch das kursıv
geschriebene jıddische „Ge/bentscht“. Aus jüdischer Sıcht also eıne Heimholung
der „Benedicta“, deren Stelle NUu 1n Umkehrung christlicher Denkgewohn-
eIt ıhre jüdischen Präfigurationen Lreten Das kirchenlateinische „benedicere“
1St Ja Nur die Übersetzung elınes hebräischen Wortes, W1e jedem geläufig 1St, der
einmal den 115 Psalm hat sıngen hören: „Dominus memor fuit nostr1 et ene-
dixit nobis, benedixit domu1]1 Israel, benedixıit domu1 Aaron“. Dıie Psalmstelle
hat natürlich eınen breiten Kontext hınter sıch, die Segenssprüche Moses,
das Deboralied, das 1n der Vulgataversion d1e Formel „Benedicta inter
mulijeres“ enthält. Deter Ayıer, der „Benedicta“ als Sabbatgedicht auffaßt,
sıeht 1in der darın beschworenen Gestalt die „Prinzessin Sabbat“, die VO  a} der
Gemeinde „gepriesen un gesegnet” und VO  > der jüdischen Mystik als Schechi-
nah, als Einwohnung (sottes 1n se1ınem 1Ns Exil 7eolk verehrt wırd
eın wichtiger Hınweıs, W1e sıch och erweıisen wırd

[)as Gedicht „Benedicta“ vollzieht also eıne sprachliche TIransformation, die
für eıne inhaltliche steht, gCNAUCTFK: 1n un MI1t der eıne ınhaltliche VOTL sıch geht
auch 1eSs ein Gesetz, dem Celans Dichtung insgesamt gehorcht. 1ne solche
Umdeutung ergreift auch die Gestalt, die hintergründıg 1n dem ‚Durch-
bohrten“ des Pietagedichts miterscheint. In „Benedicta“ scheint das Wort „ Tene-
berleuchter“ auf s1e hinzuweisen. Der Ausdruck erinnert Ja den Johannes-
prolog, dessen Niähe znostischen TIradıtiıonen bekannt ISE Noch deutlicher
klingt Joh eine Stelle 1n der berühmten „Engführung“ A  5} CS (Zeıle
49 bıs 52) heißt

Kam, kam
Kam eın Wort, kam,
kam durch die Nacht,
wollt leuchten, wollt euchten.

Nımmt INan AUS dem gleichen Gedicht och Zeile bis hınzu, 6S heißt
„iıhr/schlaft CC  Ja vgl a Joh 15 „die Fınsternis hat Cr nıcht begriffen“),
werden die Bezugspunkte mehr als deutlich. Die Transformatıon, die N

geht, wırd 1aber VO Celan eXpress1s verbisb un ZW ar schon 1n dem
Sanz trühen Gedicht „5Ddat UuN tief“, das Aaus „Der Sand AUS den Urnen“

Titel 1n „Mohn und Gedächtnis“ übernommen wurde. Das Gedicht, for-
mal auf die Opposıtion der Pronomına NL „ Ihr® und CC  „Sıe gestellt, entfal-
CLet se1n Thema 1mM Wechsel VO  e} Anklage und Gegenanklage. Die MmMIt ANWir® be-
zeichnete Gruppe bekennt sıch „Chrıistus dem Neuen“ und halt der anderen,
die ıhr darum Lasterung vorwirft, „Ihr mahlt ' ın den Mühlen des
Todes das weiße Mehl der Verheißung.“

Die Opposıtion Nr Ir verbunden mıiıt eiınem distanzıerenden „Sıie“
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folgt offenbar einem altjüdischen Schema, das Franz Rosenzweıg 1n eıner
„Grammatischen Analyse des 115 Psalms“ (desselben also, auf den das Wort
„Benedicta“ zurückweist) herausgearbeıtet hat? Rosenzweıg tührt AUS:! „Es
wiırd das Kommen des Reichs gebetet.“ Die das Gebet sprechen, Lun CS 1n
der orm des Wr Da aber die göttliche Wahrheıit och nıcht hervorgetreten
ISt, „weıl also die Wır och nıcht Wır alle sind, scheiden S1e AUS sıch AUS die
Ihr Und weil] der Psalm das be1 Gott se1in der Wır vorwegnımmt, sieht die
Ihr unwillkürlich MI1t (sottes Auge und S1€e werden Sie.“

„Christus der Neue“ Wendungen dieser Art inden siıch mehrfach bei 1US-

sıschen Dichtern der Revolutionszeıt, die Celan übersetzt und den deutschen
Lesern vorgestellt hat®© Da schliefßt eın Gedicht VO  3 Alexander Block, das
den bezeicknenden Titel hat „Die Zwolf“, mıt dem Vers: „Vorne gehet Jesus
Christ.“ Der Formulierung 1n „Spdat UN tief“ sehr ahe kommen Verse Serge)
Jessenins, mI1t dessen Werk sıch Celan schon 1n C7zernowiıtz und Bukarest be-
schäaftigt hat, der eit also, 1n der S Dat UuUN tief“ entstand SO heißt CS 1n
dem Gedicht „Inonı:en“: „Nazareth, das NCUC, steht Hiımmelsrain“ un
„Der Heiland der NCUC, Er kommt, Er 1ST da C Wıe das gemeınt 1St, legt der

„ander“, bedeutet also „An-Titel nahe: nonıen (Inon1uja) kommt VO  3 1n01’
derland un das entspricht uUuNSsSeTEIN ‚Wtopia-. Diese Auskunft, die VO  e Celan
selber stammt® un 1m Zusammenhang jener ede bedacht werden mußß, die
1 Lichte der Utopie“ VO  3 eiınem „Sichvorausschicken sich selbst“, VO  $ einer
A Art Heimkehr“, VO  e} der Niähe eines „Oftfenen un Freien“ spricht un dies
alles 7zusammenftfa{fißt 1m Bild.des „Meridians“, macht die Rıchtung deutlich, die
der TIranstormatıon vorgegeben 1St Was sich da artiıkuliert, 1St Bekenntnis und
Absage zugleich.

In dem Gedicht „SDdt UN Hen dem wieder DPeter ayer und zuletzt Heınz
Michael Kramer eiıne eingehende Interpretation gewidmet haben ?, wırd jenes
IM den Mühlen des Todes“ gemahlene „Mehl der Verheißung“ einer „Nacht“
zugeordnet, die „Boshaft Ww1e goldene Rede“ beginnt, und dagegen Ereten die
Au die be] Christus dem Neuen“ die „heiligen Schwüre des Sandes“ schwören.
Mandelstamm diese Nacht unmißverständlich „dıe Judennacht“ 1° un
Celans Opposıtionen sind bei Jessenıin vorgebildet, WeNn etwa der Reimstelle
„Ikonen“ un „Inonıen“ einander entgegengestellt werden.

Es 1St AaUus außerster Bedrängnis geborene Erwartung des . Reichs“, mess1anı-
sche Hoftnung, die sıch da ausspricht, un diesem Vorzeichen trıtt jener
„Nazarener“, der auf bewegende Weise von diesem Reich gesprochen hat und,
Ühnlich verlassen, durch ebensolche Nacht, die Karfreitagsnacht, hindurchge-
SanNnSsCh ISt, 1n die Dichtung jener Russen w1e 1n die Paul Celans e1N. Daher eın
Gedicht w 1e€e „ Tenebrae“ (> 23) das 23,44 anknüpft, daher jenes Hoften
autf „seın höchstes, umröcheltes, se1n aderndes Wort:: VO  aD dem 1m Gespräch
MI1t Nelly Sachs die ede 1St 12) Die Hofinung 1St unstillbar, aber S1e steht
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w1e bei Ernst Bloch dem Zeichen der Ütopie. SO schließt enn auch das
Gedicht „Spät UN HEIS MI1t den Worten: SCS komme // der miıtternächtige
a N komme, W a4s nıemals noch war! Es komme eın Mensch Aaus dem Grabe.“
Dabe] 1St noch anzumerken W as 1er iıcht erkennbar wırd da die letzte
Zeile durch eıne Leerstelle VO  . dem vorıgen abgesetzt für sıch allein steht.

Hofftnung als „Wahn“

Hıer 1STt jedes Wort VO Bedeutung. Oftenkundig 1St der Bezug sowohl auf
23 (Finsternis VO  a} der sechsten bıs VT nNneuntfen Stunde) Ww1e auf die Auf-

erstehung, unüberhörbar der 'Ton der verzweiıfelten Hoftnung, die ıhre Erfül-
lung alle Erwartbarkeit behaupten muß („Wwas nıemals och war“!), SC
8a4 wörtlich nehmen die Formulierung „eIn Mensch Aaus dem Grabe“. Die
Hoffnung o1bt sıch als eıne erkennen, die ' e) alle Erfahrung Ende doch

eıne Menschwerdung des Menschen xlaubt: eın Zeitalter der Mensch-
lıchkeıt, dem Ja auch dıie vorletzte Zeile des vielberedeten Mandorla-Gedichts
oilt: „Menschenlocke, WITrSt nıcht orau ” (ın Parallele DZESETZLT „ Judenlocke,
WIrsSt ıcht orau‘ J.

Hoffnung wıder alle Hofinung! Das 1St das Stichwort, das dem Gedicht 1n
Klammern zurückführt. Solche Hoffnung 1St Ja „Wahn“ Sie weı1ß CS und sS1e
hofftt doch:; oder, w 1e Celan selbst CS ausdrückt: S1e „verhofflt“. So 1n der Büch-
ner-Preis-Rede 1MmM Blick auf eın „Zusammentreften dieses ‚Zanz Anderen‘ MI1t

CCCeiınem nıcht allzu fernen, einem Sanz nahen ‚anderen ın der „Atemwende“
selbst, un ZW ar 1m Zusammenhang mıt der Idee des „Reıichs“, die 1m Umkreis
der Christusgestalt eine hohe Bedeutung erhielt: „Wenn das Denken die
Pfingst-/ schneise herabkommt, endlich, £51lt ıhm das Reıch Z du VeCT-

sandend verhoftst“ (AW 46) Die Hoffnung weılß, daß S1e wahnhaft 1St; 1aber s1e
o1bt darum nıcht auf, s1e bricht immer 116  C auf, fragt ıhr Wann endlich? un
wırd darüber Zu Wahn ANWÄänn { blühen // die September-/ rosen ” / Wann,
WAaAanNnnNn WanNnn, Wahnwann, Ja Wahn“ (NR F3 15—22 ber solche Fragen, solche
Wahnfragen siınd Ja das Geschäift der Poesıe, W1€e dieser Dichter (und nıcht 11UT

dieser) S1e versteht. Die Büchner-Preis-Rede Sagl CN „Das Gedicht verweılt oder
verhoft* bei solchen Gedanken.“

Der Text un se1n Ontext: „transıtus“ als Leitvorstellung
Auf solche Hoffnung deutet das Wort „Wahn“ oftenbar auch j1er Nach die-

SCr Rückkehr ZU Text des Piıetagedichts 1St CS der Zeıt, nach seiner Stellung
und damıt auch ach seliner Funktion ım Rahmen des Zyklus Iragen. Dıie
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betonte Wiederaufnahme des Wortes . ZeEUZCH: (1im Gesamtgefüge der „Atem-
wende“ wırd 1n ahnlicher Weıse auch das Wort „Wahn“ wiederholt, se1 CS für
sıch allein, se1 CS 1ın Zusammensetzungen W 1e „Wahndock“, „Wahnstiege“, „wahn-
witziıg-offen“) machte schon deutlich: So sehr die Klammer das Gedicht
den durchgehenden Gedankenzug abhebt, CS steht keineswegs isoliert da 1el-
mehr scheint CS zwıschen die beiden durch Ton, Umftang un Gewicht heraus-
gehobenen Gıipfel gestellt, auf die das CGGanze zuläuft, für dessen Komposıtion
eiıne besondere Aufgabe erfüllen.

Die Klammer ISE übrigens iıcht das einz1ıge Zeichen für selne besondere Stel-
lung. Wiıchtiger och dürfte se1nN, daß a 1n jeder Hınsıcht dem (jeset7z7 der be-
LtONtien Abweichung unterliegt, W ds insbesondere den sprachlichen Gestus un
die Bautform bestimmt: Miıt seinen 1er Zeılen, die sıch eıner Strophe 1IN-

menschliefßen, welst CS als eiNZ1ges Gedicht der ZSaNzZCH Reihe eiıne regelmäfßige
Reimstellung auf Die 1er Verse folgen dem gleichen jambischen Ma({S, wobe]l
die L: scheinbar verkürzte Schlußzeile durch die metrische Dehnung ZUSAatzZ-
lıches Gewicht erhält. Dergleichen 1St be1 Celan VO  e Anfang selten, 1n der
„Atemwende“ eın einmaliger Fall

AÄAhnliches oilt für die Sprachstruktur. Der 1m sprachlichen Diskurs vorherr-
schenden Tendenz der Wörter, sıch wechselseit1ig definieren, wirkt 1n der
Poesie eın gegenläufiges Bestreben In der modernen Lyrik, bei Celan
betont se1it der Sammlung „Sprachgitter“, wırd S1e bewuft durchbrochen,
das Einzelwort weılt WwW1e€e möglıch {reizusetzen, damıt sıch die 1n ıhm angelegte
Evokationskraft voll auswirken kann, un dieser Tendenz tolgt auch der Zyklus
„Atemkristall“. In den 1er Zeilen des Pietägedichts dagegen herrscht das ( e
NAW der wechselseitigen Bestimmung ungebrochen. Der Text, der die syntaktı-
schen Strukturen unverkürzt entfaltet, Aduf sıch über den ıhm zugrunde gelegten
Opposıtionen übersichtlich auf Diese Opposıtionen (»ICh _„DU“ 9 „tief (je-
beugte“—,Durchbohrte“ ; „wirklıch“ —, Wahn“) tragen zugleich den gedanklichen
Gehalt, dessen poetische Behandlung auf die für das Gedicht selbst w1e für den
Kontext wichtigste Korrelation („wirklich“—, Wahn“) zuführt.

Der Zyklus insgesamt umfa{t 21 Gedichte. Dıie dafın enttaltete Thematik
ßr sıch nıcht 1in wenıgen Satzen darstellen. Man ann VO  z} ıhr leichtesten
einen Begrift vewınnen, WEeNnNn INAan sıch die dem Zyklus eigene Bauform hält,
die INan 1m Anschlufßß Martın Buber „Leitwortstil“ NENNEN annn Buber, den
Celan 1n der Bremer ede n  ‘9 hat diesen Stil 1n elıner Beilage ZU ersten
Band der Von ıhm un Franz Rosenzweıg besorgten Bıbelübersetzung beschrie-
ben Nach ıhm 1ST Leitwort „eIn Wort oder eın Wortstamm verstehen,
der sıch innerhalb eines Textes, einer Textfolge, eınes Textzusammenhangs SINnN-
reich wıederholt: WT diesen Wiederholungen tolgt, dem erschließt oder Ver-

deutlicht sıch ein Sınn des Textes oder wırd auch 1LUFr eindringlicher oftenbar.“
In ä.hnlicher Weıse können auch Merkmale der Struktur wiırken. urch beides
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wırd ein Text „sinnhaft rhythmisiert“. Er bekommt dabe]l eınen „Außerungs-
“  wert der auf andere Weıse ıcht gewinnen ware: den aufmerksam Hın-
hörenden „rauscht Aaus dem Gleichklang die obere Bedeutung an  D 11

Man ”annn das schwerlich Wort für Wort aut Celans Sti] übertragen. Formen
der beschriebenen Art finden sıch ZW ar signifikant häufig 1n seinen Gedichten.
Er ın solcher Weıse aber nıcht 1Ur die Wiederholung VO  . Worten und
Wortstämmen eın Das Sınnetz, das in „Atemkrıistall“ ber die Texte gelegt 1St,
besteht eher AUS Bildern un Vorstellungen, die AaUuUs eiıner Matrıx hervorzugehen
scheinen. Sie folgen eınem erkennbaren Grundmuster un welsen auf einen
durchgehenden Vorgang hın, wechseln aber vielfach ıhre Gestalt. Das rund-
mMustifer Aßt sıch bestimmen als das des „transıtus“ 1 eınes dem Sprecher auf-
erlegten, VO ıhm aber iınnerlıch bejahten, eines willig, WEeNnN auch mi1t großer
Anstrengung vollzogenen Durchgangs durch Not un Bedrängnis, elnes urch-

aber, der zıelgerichtet autf eıne endlich erreichbare „Freıistatt“ zugeht.
Beides den Aspekt des Auferlegten w 1€e den des willig Angenommenen

bringen die ersten Worte ZU Ausdruck: „Du darfst mich ZELFOST mI1t Schnee
bewirten.“ Wer das (mıit der „Gebeugten“ des Pietagedichts nıcht eintach iıden-
tische) „Du“ ISt, das 1er angesprochen wird, INas zunächst oftenbleiben. Der
unmıttelbare Ontext legt aber als Bestimmung schon ahe: eın Numen
der Wege un Schicksale:; die Instanz, die das Auferlegte verfügt, SENAUCT: dem,
der da unterwegs ISt, zudenkt. Da mMi1t „‚Schnee“ eıne Rıchtung zewlesen iSts
erwelılst das Ende, das ın der aufßersten Schnee- un Eısregion lıegt 1n den Stu-
ben un den Tıschen der Gletscherwelt. Dort kommt der Durchgang se1n
Zıel,; un ort wırd das durch ıh Gewonnene eingebracht w 1e€e der Honig der
Bıene 1in die Wabe das „Atemkristall“ wartet „beim Wabeneıis“.

Dıie Bılder, die den Weg dorthin bezeichnen, entsprechen denen, die
Jung nachgewiesen hat In dem zıtlerten Eranos-Autsatz u. Keller,
Höhle, Wassertiefe, die gefährliche Passage, das aum- oder Kreuztragen eıne
Reihe, die der VO  } Celan eingesetzten Symbolkette erstaunlıch nahesteht. Be1i
ihm tolgen einander: JTürspalt: Eingeschlossensein (das ach abtragen)
„Schwermutsschnellen“ Schacht (ausschachten) „Tagschlucht“ „nach oben
stakende Fähre“ schürten „Schlangenwagen“

Der Celan-Leser erkennt siıcher in 11 dem eıne Leitvorstellung, die sıch durch
se1n BAaNZCS Werk zieht. „Schleuse“, A NWehr®: AFürde . „Brücke“, „Stollen“,
„Gang , „Schacht“, AGrat „Grenze‘, „Pafs AENSes, TUr MOr und 1n

Relation AB AZOUE „Maut“, „Parole“, „Schibboleth“ weısen ımmer
wiıeder autf eıne VO Geburt bestehende un ımmer wieder LECU erfahrene
Notsıtuatıion hın, die Ww1e durch einen Unstern, durch eine Art Prädestinatıon
ber ıh verhängt 1IsSt. Schon dıe Bremer ede spricht davon, die 1 einer ergre1-
tenden Passage das Wort „hindurchgehn“ sechsmal wiederholt. Dichterischen
Ausdruck findet s1e 1n Celans bedeutsamsten Texten, ın „Engführung“ (SG
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und 1n dem Gedicht „Anabasıs“ E3} das beginnt mı1ıt den Wor-
F1 „Dieses schmal zwıschen Mauern geschriebne unwegsam-wahre Hinauf
und Zurück 1n die herzhelle Zukunft“ un das ahnlich w 1e „Atemkrıistall“
autf eın endlich erreichtes Ziel zugeht: „das treıi- werdende Zeltwort: Miıt-
sammen“ Wendungen, die (was hier nıcht verfolgt werden kann) das Gedicht

„Atempkristall“ 1n die denkbar zröfßte Nähe rücken.
Fur das Verständnis der „gefährlıchen Passage” (C ung), die 1n dem

Zyklus dargestellt 1St, dürfte aber sıcher wichtig se1ın, da das Motıv des Durch-
verknüpft 1St mıiı1t Metaphern, die das IThema der eıit un den Gedanken

einer Geburt ZU Inhalt haben Deutlich artiıkuliert 1STt auch die persOon-
lıche Sıtuation des Diıchters, die auf vielfache Weıse ZUWUE Sprache kommt,
1n dem Gedicht „Beim Hagelkorn“ durch die Wortfolge „daheim Novem-
bersternen deine Pfeilschrift Schütze“ (Celan 1STt D 11 also
dem Sternbild des Schützen, geboren).

All 1es z1bt der Stimme dessen, der 1n dem Zyklus einmal C eın ander-
mal (Zu sıch selber) ”du“ SagtT, schärferen Umriß un: damıt auch der
Klammer dem „Durchbohrten“ des Pietägedichts weıteren Kontext. Un
WEn OTrt jene „tief Gebeugte“, ın der das Biıld der Mutltter aufschien,
ıhm tritt: möchte INan diesem Doppelbildnis, den Schlufßvers eınes spateren
Gedichts der gleichen Sammlung aufgreifend, die Worte zuschreiben: „Wır
sınd CS och iımmer.“ In der 'Tat s1e sınd N och iımmer. ber welchen
Verwandlungen! Was alles ın der Gestalt des „Durchbohrten“ mıiıterscheint,
dürtte deutlich geworden se1n. Die Verwandlung ergreift 1aber auch die „tief
Gebeugte“, die als die LOTEe Mutter immer dagewesen 1St un auch bei diesem
StFAnsituSs. da 1St, nıcht auf der Bühne des organgs selbst, aber 1m Hınter-
orund, sS$1e immer da Wal, da bleibt, teilnehmend allem, W 4S der urch-
bohrte LUuUL un leidet: 1es der tiefere Sınn (sensus pleni0r) der Klammer.

Jüdische Passıon

Und Ww1e€e verwandelt s1e sıch ? Sıe bleibt, die s1e 1St ber 1n iıhr.erscheint miıt
die Mutter; die Multter schlechthin, dıie mitleidende Dolorosa. Als solche, als
die Leidende, ist s1e die „Wırkliche“, enn Leid 1St die Wirklichkeit dieser Welt,
Aaus der der „Durchbohrte“ auf seiner „Wahnfahrt“ heraus wiıll, jener „Freıi-
StAtt  c 7E VO  } der die ede W Al. Sie lıegt „weıt hınter Hıer“ (FS 14), in eiınem
außersten Grenzbereich, eıner Hoch- un Eıswelt, die tfür diesen Wanderer
dennoch die eiNZ1g gyastliche 1St Man ann s1e LLUT durch eiınen solchen Atransıtus:
erreichen: ındem INa näamlıch über die durch Schmerz versteinerte Schwelle
ÜritE, VO der TIrakl einmal spricht. Dennoch: Ort 1STt ihm, dem Dıchter, die
„Stube“ bereıitet, Ort steht sein Tisch“
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Und die 8 Gebeugte“ ? Ist ber s1e alles esagt? Keineswegs. Wıe der Dichter
nıcht seliner selbst wiıllen leidet, sondern weıl] denen gehört, die VeCOI-

tOlgt werden, 1U  — weıl S1e sınd, die s1e siınd (das 15 Gedicht Sagt Nr „Mıt den
Verfolgten 1n spatem, verschwıiegenem, strahlendem Bund“); W1e se1ın
Leiden also das Leiden se1ines Volkes 1St, steht auch S1e, die Miıt- un Voraus-
leidende, nıcht für sıch allein. Auch hınter ıhr schimmert eıne andere Gestalt
auf die se1it eh un Je Gebeugte; MIt christlichen Augen gesehen: die 5Synagoge,
der Krone beraubt, mıt verbundenen Augen un zerbrochenem Stab, VO der
Fkklesia entthront: Aaus jüdischer Sıcht Rachel, die über ihre Kinder weınt; 1m
Denken der Kabbalisten un der Celan nahestehenden Chassıdim mystisch
erhöht ZALT: Schechinah als der gestaltgewordenen Einwohnung (Gsottes iın SEe1-
1819 Volk, VON der Gershom Scholem Sagtl, S1e sel SE Multter eınes jeden e1N-
zelnen 1n Israel“ geworden Martın Buber hat s1e 1n dem Bericht ber die
Vısıon eines Chassıd geschildert: „Vom Scheite] bis die Knöchel 1n eınen
schwarzen Schleier gehüllt die Füße Mackt.. VO Staub bedeckt „Wwıe VO

einer Wanderschaft aut der Landstraße dazwischen aber schienen blutende
Wunden.“

er eidende Sohn un die mitleidende Mutter; die eidende Mutter un der
mitleidende Sohn; un beider Leiden el der Leiden Israels, das s1e reprasen-
tieren: Was 1n der Klammer steht, 1St eine Passıon, die Passıon des Volkes
Israel.
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